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durchjegt, jondern auch fonft im einen Zuftand überführt, dev e8 möglich macht, den auf
demgerodeten Boden gefäeten Cerealien die veichlichften Erträge abzugewinnen. Der
Eichenmifchwald beherbergt eingefprengt auch wilde Birnen-, Äpfel- und Kirfehenbäume.
Dieje wırden aus dem Walde zunächtt in Cultur genommen imd die Cufturformen, welche
fich an Stelle der Laubwälder in der unteren Region zunächft entwicfelten, find, wie heute
noch, Getreidefelder und Objtgärten. In der mittleren Region eignete fich der Boden des
gerodeten Waldes weit mehr zur Anlage von Wiefen und Weiden. Abgefehen von dem
Graslande, welches aus den Moor- und Haideftrecfen und den wenigen urjprünglichen
Matten entjtanden ift, find im Gebiete der baltischen Slora alle gemähten Wiefen md
beweideten Triften aus Buchen- und Nadelwäldern hervorgegangen. In günftigen Lagen
wird Übrigens an Stelle ehemaliger Buchen- und Nadelwälder auch der Gerealienbau noch
mit ziemlich gutem Erfolge betrieben; in der oberen Negion dagegen, in welcher der
Fichtenwald vorherrjcht, ift der Getreidebau nur jelten mehr lohnend und eg ift dort der
Wirthichaftsbetrieb jo eingerichtet, daß ein und dasjelbe Feld eine Zeit Yang als Ader,
damwieder durch mehrere Jahre als Wiefe, manchmal auch als Weide benügt wird. In
diejer Regionfpielt auch gegenwärtig der Forft die wichtigfte Rolle. — Der Gemifebau ift
in allen drei Regionen lohnend. — Entlang der Grenze gegen das mediterrane und das
pontische Slovengebiet wird im Bereiche der baltifchen Flora auch der Weinbau noch mit

bejtem Erfolge betrieben, jo namentlich in Südtirol, Unterfteiermart, Niederdfterreich,

Mähren und Dberungarn, abjeit3 diefer Grenze auch noch) im Elbethale Böhmens, und

zwar hier infolge befonderer Flimatifcher Verhältniffe, welche wieder durch die eigen-
thümliche orographifche Lage diejes Gebietes bedingt werden.

   

Alpine Slora.

AZ ährend die mediterrane, pontifche und baltifche Flora in umunter-

( EAN Drochenen Zuge weite Streden Landes überffeiden, erjcheint die alpine

‚lora auf viele getrennte Heine Bezirke befchränft, welche infelförmig

in daS Gebiet der anderen Floren eingefchaltet find. Im Bereich der

EZM Hochgebirge Ofterreich-Ungarns findet fie fich auf allen Kuppen und

Gehängen und in allen Hochgelegenen Thalmulden entwicelt, wo die Vegetationgzeit durch

eine lange Froftperiode auf die furze Spanne Zeit von höchjteng dreieinhalb Monaten

eingeengt ift. Die Lebensthätigkeit der Pflanzen beginnt dort alfogleich nach dem Schmelzen

des Winterjchnees, in den günftigften Lagen Ende Mai, in ungünftigen Lagen Ende Suli,

aljo gerade zur Zeit der größten Tageslänge. Da der Einfluß der Sonnenftrahlen in

diejer Periode täglich durch 16 Stunden fich geltend macht, jo ift die Entwicklung der
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Pflanzenwelt eine ungemein vafche. Die meiften Gewächje haben fehon im Berlaufe von
zwei Monaten ihre jährliche Arbeit abgefchloffen und um die Mitte des September, wenn
die mittlere Tagestemperatur regelmäßig chon unter den Nullpunkt finft und der Neufchnee
an den befchatteten Stellen nicht mehr abjehmilzt, Haben fich jchon alle Pflanzen für den
langen Winterfchlaf eingepuppt. Troß diefer Furzen Vegetationgzeit ift das Ausreifen der
Samen bei den Gewächfen der Alpenflora nur felten gefährdet. Die Mehrzahl der
alpinen Pflanzen hat nämlich vorläufige Blüten, das Heißt Blüten, deren Knospen jchon
tm vorhergegangenen Jahre angelegt wurden und welche fich noch vor der Entwickfung
neuer Laubblätter Furz nach dem Abjehmelzen des Schnees entfalten. Hierzu werden die
Nejerveftoffe veriwerthet, welche in den alten mit den Blütenfnospen iberwinternden
Laubblättern und Stämmen aufgefpeichert waren, und exft dantı, wenn diefe aufgebraucht
und die überwinternden Laubblätter verfchrumpft find, werden wieder nee Laubblätter
auggebildet. Auf diefe Weife ift der Entwiclung der Früchte und Samen aus den Blüten
ein verhältnigmäßig Yanger Zeitraum gegeben. E8 erflärt fich aus diefer Art der
Verjüngung nicht nur die große Zahl der Pflanzen mit vorläufigen Blüten, fondern
auch das Überwiegen twintergrüner ausdauernder und dag HZurücktreten einjähriger
Gewächfe, bei welchen Leßteren Stamm: und Laubbildung der Blüten- und Fruchtbildung
innerhalb einer umd derjelben Vegetationsperiode vorausgehen muß und bei denen der
Wjhlug der Fruchtreife in fehr gefährlicher Weife gegen die Zeit der Septemberfröfte
hinausgejchoben fein würde. Nicht weniger ala 96 Percent der alpinen Blütenpflanzen
find ausdauernd und nur 4 Percent find einjährig oder zweijährig. — Hocdhjtämmige
Bäume, welche zu ihren voluminöfen Neubildungen, insbefondere zur Bildung ihrer Holz-
eplinder mehr al3 dreieinhalb Monate ununterbrochen thätig fein müffen und die bei diejer
Arbeit eine Wärmemenge binden, welche in der Hochgebirgsregion felbft in den günftigften
‚ahren nicht mehr zur Dispofition fteht, fehlen. Da der Waffervorrath) im Boden und in
der Luft ein jehr reichlicher und ftetiger und eine zu weit gehende Austrodinung nicht zu
bejorgen ift, jo fehlt der Mehrzahl der Pflanzenarten der gegen Vertrocdnung jchübende
wollige oder filzige Überzug. Achtzig Bercent der Gewächje der alpinen Flora find daher
ähnlich den Sumpfpflanzen anderer Floren vollftändig fahl. Nur das befannte Edelweiß,
die Edelraute und Goldraute und überhaupt die Pflanzen der fchroffen Selsklippen, welche
bei anhaltendem Sidwinde der Trodniß verhältnigmäßig am meiften ausgejegt find,
zeigen grau- umd weißfilige oder feidenhaarige Blattfpreiten.

Die Zahl der alpinen Pflanzenarten fanır auf 1500 veranfchlagt werden. Von
diejen entfallen zwei Drittel auf Sporenpflanzen, ein Drittel auf Samenpflanzen. Bon
den legteren treffen neun Percent auf niedere Holgpflanzen und eilf Bercent auf immer:
grüne Öewächje. Der alpinen Flora eigenthümlich oder durch die große Zahl der Arten



232

auffallend find die Gattungen Bartsia, Oxyria, Dryas, Draba, Androsace, Primula,
Soldanella, Gentiana, Saxifraga, Potentilla, Oxytropis, Phaca und Pedicularis; durch
gejelliges Wachsthum bejonders bemerfenswerth erfcheinen Nadelhölzer, Alpenrofen,
Weiden, Gräfer, Seggen, Moofe und Flechten. Die phyfiognomisch am meijten hervor-
tretenden Pflanzengenofjenfchaften aber find Bujchwälder aus Legföhren, Beftände
aus Föhren mit furzen ftarren Nadeln, dunfelbraunen Fleinen Zapfen und dem Boden
aufliegenden Hauptjtämmen umd zahlreichen dunflen Üften, welche fich bogenfürmig
emporfrümmen und, vielfach verfchränft, Ffaft undurchdringliche Diefichte bilden. Die
Äfte und Zweige der Legföhren find ungemein elaftifch und dadurch geeignet, die gewaltige
Schneelaft des Winters unbefchadet zu ertragen. Nicht jelten werden fie iiber Winter jo
jehr niedergebeugt, daß die an den Zweigenden fihenden Nadelbüschel platt auf den Boden
zu liegen kommen und hier mit dem feuchten Erdreich verffeben. Nach Abjchnelzen des
Winterfchnees ficht man dann ein Meter hoch iiber dem Boden die Nadeln mit Erde und
fleinen Steinchen befeßt, welche durch die elaftifchen, von der Schneelaft befreiten und
ihre Sommerlage wieder annehmenden Zweige emporgehoben wurden. In den Sudeten
und Sarpathen und auch auf den Schieferbergen der Gentralalpen herrjcht von diefen
Legföhren Pinus Pumilio, in den nördlichen Kalfalpen Pinus humilis und in den füdlichen
Kalfalpen, jowie in den Karftländern Pinus Mughus vor. In jüngeren 2egföhren-
gehölgen findet fich zwifchen und unter dem verjchränften Aftwerf ein Dieficht von jommer-
grünen Stauden und vereinzeltes Bufchwerf der Zwergmifpel und Bogelbeere, forie
einiger anderen beevenfrüchtigen niederen Sträucher eingefprengt; alte Legführengehölze
dagegen erfcheinen von niederem Heidelbeeren- und Alpenrofengeftrüpp durcchjchoffen und
von einem darunter gebreiteten jehwellenden Teppich aus Ajtmoofen durchzogen, Auf den
von Eleinen Thälchen und Karen unterbrochenen Blateaurbildungen und an nordjeitigen
feuchten Gehängen erreichen die Legföhrenbeftände die größte Ausdehnung und Üppigkeit,
an jüdlichen Lehnen dagegen treten fie mehr zurück und räumen dort anderen Genojjen-
Ihaften, zumal dem Zwergwachholdergebüfche das Fed. Von dem Wachholder der
baltijchen Flora durch die funzen, nicht ftechenden Nadeln unterjchieden, erjcheint der
Zwergwachholder mit feinen Äften und Zweigen auf den Boden bingeftreckt, gewöhnlich
nur in feinen Beftänden in die Grasmatten eingejchaltet; am manchen Stellen aber,
insbejondere an den füdlich abfallenden Bergflanfen der Schieferberge überzieht er auch
weite Streden im dichteften Schluffe. — An dem Rinnfale der Bäche, jowie auf den Geröll-
halden umd in den Nunfen, welche als Lawinenftriche befannt find, fiedelt fich regelmäßig
niederes Weidengebüjch an. In den Sudeten und in den Sentralalpen herrjchen Weiden
mit grauhaarigen Blättern, in den Kalfalpen Arten mit Fahlem, oberjeitS grünem und
glänzenden Laube vor. Im Gegenfage zu den anderen alpinen Bufchformationen verlieren



 

      
Legföhren im Gfchnigthale (Tirol).
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dieje Weidengebüfjche im Herbft das Laub; ihr Grün wandelt fich Schon im September in

helles Gelb, und diejes verfärbte Bujchwerf, welches oft auf weithin dem gewundenen

Laufe dev Alpenbäche folgt, hebt fich dann fcharf contraftirend von den benachbarten
dunklen Legführengehölzen ab. Zu den auffallendften Genoffenschaften der alpinen Flora

gehören weiterhin die Alpenrofengeftrüppe. Vielfach bilden fie nur fehmale Gürtel,

welche die Legföhrenbeftände einfafjen, ziehen fich wohl auch hier und da in diefe Beftände

hinein, indem fie mit Heidelbeeren gemengt eine untere Schichte in denfelben bilden, häufig

aber überkleidenfie fiir fich allein ganze weite Gehänge. An folchen Stellen find dann die

Sträucher bejonders reich mit ihren leuchtend vothen Blütenbüfcheln gefchmitckt, entwickeln

fich auch fonft ungemein Fräftig, und ihr Anblick ift zur Zeit der vollen Blüte fo anmuthig

umd fejjend, daß man e3 begreift, wie die Alpenvofe zu einer der populärften, in Wort

und Bild fo vielfach verherrlichten Pflanze geworden ift. Abgejehen von dem ziftrofen-

blütigen Alpenröschen, das nur jelten gejellig wachjend auftritt, beherbergt fterreich-

Ungarns alpine Flora drei in ausgedehnten Beftänden wachjende Arten der Gattung
Rhododendron. Die eine Art (Rhododendron hirsutum) mit wimperig behaarten,

beiderjeits grünen Blättern bewohnt vorzüglich die Kalfalpen; die zweite (Rhododendron

ferrugineum) mit unbehaarten, unterfeits voftbraunen Blättern gedeiht am beften auf

tiefem Humus und auf dem Schieferboden der Centralalpen und die dritte Art (Rhodo-

dendron myrtifolium), deren Blätter man mit jenen der Myrte verglichen hat, ift eine

rechte Charakterpflanze für die Hochgebirge im nördlichen und füdlichen Siebenbürgen. —

An den Urjprungsftätten Falter Quellen und an den Rändern frifcher, Harer Bäche findet

man Beitände aus veichblütigen Stauden, zumeift niederen Weidenröschen, vafigen

Steinbrechen, weißblütigen Nanunfeln und Brunnfreffen. An diefe Direllenfluren

reihen fich dann die Karfluren an, ein hochwüchfiges Geftäude aus Eijenhut- und

Kreuzkrautarten, Kragdifteln, Drüfengriffel und dergleichen, welches den fehattigfeuchten

Grund der Heinen KeffeltHälchen oder Kare erfüllt, aber auch in der moraftigen Umgebung

der Sennhütten und auf den Lagerplägen der im Bereiche der alpinen Flora gefümmerten

Rinder und Schafe fich einftellt. An Stellen, wo infolge von Exrdbrüchen und Abrutfchungen
nackter Boden zu Tage kommt, oder wo nach Überflutungen Sand umd Schotter

abgelagert zuvicbleibt, fiedelt fich fofort eine fchüttere Geröllflur an, in welcher

insbejondere niedrige Kreuzblütler und Mieren, der Alpenmohn und einige Gräfer durch

große Individuenzahl auffallen. Wenn folche Stellen nicht neuerlich von Jahr zu Sahr
mit Grus und Gerölle überjchüttet werden, jo jcharen fich diefe Kräuter, Stauden und

Gräfer immer dichter zufammen, nehmen noch einige Doldenpflanzen und Compofiten in
ihren Verband auf und bilden dann eine aus jehr mannigfaltigen Elementen zufammen-

gejeßte Haldenflur, welche häufig den Eindrud einer hochgrafigen, von zahlreichen
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Stauden durchwirkten blütenveichen Wiefe macht und dort, two fie eine größere Strede
Landes überfleidet, auch als Wiefe benügt und gemäht wird. Ohne fcharfe Grenze gehen
diefe Fluren allmälig in die Grasmatten über, deren von unzähligen Gentianen,

Primeln, Baldrianen, Nelken und Orchideen durchjeßtes Grundgewebe aus niederen,
rafigen, dicht zufammenfchließenden grasartigen Gewächjen gebildet wird. Man fannach
dem Borherrfchen der grundlegenden Arten vier folcher Grasmatten unterfcheiden. Als
die verbveitetfte ift jene anzufehen, in welcher der Alpenwindhalm und mehrere buntährige
Schwingelarten den Ton angeben; eine befchränftere Verbreitung zeigt die Matte, in

welcher die Rafen der immergrünenden Segge vorherrichen; nur auf den Schieferbergen
der Centralalpen und Karpathen findet fich die Matte aus der gefrünmmnten Segge, der
dreitheiligen Simfe und dem zweizeiligen Berggras, und ausfchließlich auf dem Kalfboden
der eben genannten Hochgebirge die Matte, in welcher die fteifblättrige Segge das
Grundgewebe bildet. Wo diefe Matten auf die Stufen felfiger Abftürze übergehen, bilden
fie meift nm fehmale Streifen und Bänder, die fich über den Steilwänden an den Stein-
gefimfen Hinziehen, und dann erfcheinen in der Grasnarbe neben mehreren anderen Seljen-

pflanzen auch die beiden Wahrzeichen der Alpenflora, die aromatifche, filberig fchimmernde
graue Edelraute und das weißfternige Edelweiß eingejchaltet. — Jahrhunderte mögen

vergehen, bis der von den Pflanzen diefer Matten aufgefpeicherte Humus allmälig eine
jolche Mächtigkeit erlangt, daß fich auf demfelben die mit Eleinen immergrünen Blättchen
und rojenvothen honigreichen Blüten gefehmückte niederliegende Azalen anfiedeln kann.

Einmal angewurzelt, überwuchert aber dieje zierliche Ericacee in verhältnigmäßig Furzer
‚geit weite Stvedien mit ihren auf den Boden Hingeftrecten Zweiglein, verdrängt jchließlich

die Orasmatte umd erjegt diefelbe durch einen feftgewebten bräunlichgrünen Teppich, in
defjen Mafchen nur weiße und gelbe, ftarre Humusbewohnende Flechten Plab finden,
der aber der Blütenmannigfaltigfeit der Grasmatten vollftändig entbehrt. Diefer

Azaleenteppich entwickelt fich insbejondere auf den flachen oder janft gewölbten Nitcfen

und Kuppen des Hochgebivges und bildet eine der wenigen Genofjenfchaften, welche die
alpine Flora mit der arftifchen Flora gemein hat. Wo in diefen Teppichen die Flechten,

namentlich die isländiiche und die Nenthierflechte überhandnehmen, bietet das Gelände
ganz und gar das Bild der Flechtentundra, jener merkwürdigen Formation, welche für

die Hochnordifchen Landfchaften ebenfo harakteriftifch als wichtig ift. An felfigen nordfeitigen
feuchten Gehängen erjcheinen fehr vegelmäßig Heine Weidenteppiche, die zwar wie die

Azaleenteppiche aus Holzigen, dem Boden angejchmiegten Zweiglein gewirkt find, aber

ähnlich dem früher erwähnten Weidengebüfch an den Bachufern und Geröllhalden ein
jommergrünes, im Herbte vergilbendes Laub tragen und immer nur befchränfte Fels-

partien überkleiden. An Stelle der Flechten find hier niedere Moofje und einige Kleine
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Steinbreche in den Teppich eingejchaltet. Wo diefe Moofe überhandnehmen, was auf
nafjem falten Sande im Grunde der Mulden in der Gletjcherregion häufig der Fall ift,
gehen dieje Weidenteppiche in Moosteppiche über, welche, auf den Schieferbergen der
Gentralalpen vorwaltend aus niederen Widerthonen zufammengefegt, ein Abbild der
arktifchen Moostundra darftellen. In der unmittelbaren Nähe des ewigen Schnees fommt
e3 weder zur Bildung von Orasmatten, noch zur Entwicklung von Azaleenteppichen.
Neben den Moosteppichen finden fich dort nm noch Meine Kräutermatten aus Stein:
brechen und Aretien entwicelt, und auch diefe erreichen in der Seehöhe von 3000 Meter
ihre obere Grenze. Die Felswände find bis zu den höchiten Höhen an den bejonnten
Seiten mit unfcheinbaren Flechtenfchorfen bekleidet und die Firnfelder ab und zu bon
dev Schneealge wie von Blutstropfen geröthet. Abgefehen von jolchen Ausflängen der
Pflanzenwelt ift in diefer Negion alles organifche Leben erftarıt umd erjtorben. Der
Senner und Jäger hat dort oben nichts mehr zu gewinnen, nichts mehr zu fuchen. Hier
und da betritt vielleicht noch ein ort3fundiger Bote die Stein- und Eiswüfte, um über
eines der begletjcherten Ioche auf fürzeften Wege in ein benachbartes Thal zu gelangen,
ein Fühner Tonrift wagt fich gelegentlich noch über die weiten Firnfelder zu den höchiten
Spigen des Berglandes empor, die Spuren ihrer Tritte find aber in einigen Wochen
verweht amd verjchtwunden, und nur graue Nebelftreifen wallen dann duch viele Monden
um die ewig beeiften Zinnen unferer Hochgebirge.

Kaum die Hälfte der alpinen Pflanzenift gleichmäßig über jämmtliche Infeln und
Snelchen diefes Flovengebietes verbreitet. Die Mehrzahl derjelben bewohnt mr ein
jehr bejchränftes Gebiet und manche find nur auf die Kuppen einiger Berge bejchränft.
Das gilt nicht mr für die alpinen Pflanzenarten im Balkanfyfteme und den KRarpathen,
jondern auch für jene in den Alpen, ja gerade in Ieterem Gebiete ericheinen die alpinen
Pflanzen am bunteften dirccheinandergewürfelt, und man könnte da mehr als ein Dußend
fleinerer Bezirke ausfcheiden, von welchen jeder duch eine Gruppe nur ihm zufommender
alpiner Pflanzenformen ausgezeichnet ift. Wenn man die Linien, welche die Verbreitung
der einzelnen Alpenpflanzen anfchaulich machen, fartographifch aufträgt, jo fpringt vor
Allem in die Augen, daß ein großer Theil diefer Grenzlinien zwei Richtungen einhält.
Die eine Neihe von Linien durchzieht in paralleler Aufeinanderfolge die Alpen von
Nordoft nach Südweit, die andere parallele Linienreihe durchichneidet das alpine Gelände
von Nordweft nach Sidoft. Zahlreiche den Oftalpen angehörende Pflanzenarten, fir welche
al3 Beijpiele der Feltifche Speif, die Schlernhere, der Därenfenchel, das dreiblättrige
Windröschen und der windröschenartige Ranumfel angeführt werden können, find in der
Weije verbreitet, daß fie in den nördlichen Kalfalpen jchon in Oberöfterreich, Oberfteiermarf
oder Salzburg eine weftliche Grenzefinden, währendfie in den Gentralalpen und Südalpen
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bis an den Brenner und an den Monte Baldo, ja jelbft bis Graubiimdten und in dag
Wallis vordringen. Umgekehrt findet man wieder nicht wenige von der Schweiz her nach
Öfterreich verbreitete Alpinen, welche — wie zum Beifpiel das Langgefpornte Veilchen,
der gelbe Enzian und da3 Steinröfel — den Le, die far oder den Inn in den Nord-
alpen nicht ütberfchreiten, während fie in den jüdlicheren Alpenzügen ihren Verbreitungs-
bezirf viel weiter nach Dften bis Kärnten und Krain ausdehnen. Sehr auffallend
treten noch zwei andere Grenzlinien hervor, von welchen die eine nord-füdlich, die
andere weft-öftlich verläuft. Erxftere zieht aus dem Quellengebiete der ar quer über
das Iunthal auf die Berge an der Mimdung des Selrainer Thale und von da über
die dem Schiefer der entralalpen aufgefegten Dolomitjtöce der Tribulaun-Gruppe an
den Brenner, dann vein füdfich in das Etichthal und auf den Monte Baldo; die
andere verläuft vom Ortler an den Nordrand der Dolomiten in das PBurfterthal und
folgt dann der Linie des Drauthales. Diefe Iehteren beiden, fich nahezu vechtwinfelig
frenzenden Linien, an welchen viele vecht auffallende Pflanzen der alpinen Flora
eine öftfiche oder weftliche, eine fühliche oder nördliche Grenze finden, viertheilen die
öfterreichifchen Alpen und e3 werden durch fie vier Infelgruppen umrandet, welche
als die vhätifche, norifche, tridentinifche und Farnifche bezeichnet werden
fünnen. Jede diefer vier alpinen Infelgruppen bat ihre bejonderen Primeln und
Mannsjehilde, jede Hat eigenthümliche, den anderen drei Oruppen fehlende Steinbreche,
Kanuınfeln, Slodenblumen und Bedicularis,' durch welche ihre Flora einen beftimmten
Localton erhält. Daß die der vhätifchen und tridentinischen Infelgruppe zufommenden
Arten zumeift auch über die unmittelbar fih anschließenden Berge der Schweiz md
Oberitaliens verbreitet find, fanın wohl Faum überrafchen, dagegen ift e8 eine fehr
auffallende Erjcheinung, daß die Vegetation der noriichen und Farnifchen Infeln mit den
durch weite Tieflandsftreden getrennten alpinen Snjeln der Karpathen in jo innigen
Beziehungen fteht. Schon im uellengebiete der Sjar auf der Solfteinfette und auf den
Höhen des Sommenwendjoches zwifchen dem Achenfee und dem Innthale fallen einige
Öftliche Alpenpflanzen auf, welche von dort angefangen oftwärts in einer gejchloffenen
Kette bis auf den niederöfterreichifchen Schneeberg verbreitet find und dann wieder nach
weiter Unterbrechung auf den Karpathen wieberfehren. Im Diten des Innthales und im
Öloeknergebiete tauchen neuerdings folche öftliche Formen auf, ebenfo im Dften der
Salzad) und der Enns, in den Schladminger und Judenburger Alpen ıumd in den
Karavanken, und e8 ift eine überaus merfwirdige Thatfache, daß fich auf den
Karavanken, auf den fteirifchen Gentralalpen und den miederöfterreichifchen Kalfalpen
eine Flora breit macht, welche mit jener der Karpathen — alfo eines ganz anderen
Gebirgsfyftens — weit mehr Übereinftinmung zeigt al3 mit derjenigen, welche auf den
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Bergen des Lechthales, im Nhätifon und auf dem Drtler heimisch ift. Die Alpenpflanzen-

welt der Farnifchen Infelgruppe zeigt auch unzweifelhafte Anklänge an die Pflanzendede

der illyrifchen Infelgruppe. E8 umfaßt diefe Teßtere die wenigen Suppen des Starftes,

welche im füdöftlichen Krain, jene, welche im VBelebit, im Pljesevicagebirge, der Kapella,

und in der Dinara eine ausgefprochene alpine Vegetation tragen. Die Legföhrenbeftände

werden hier ausfchließlich aus Pinus Mughus gebildet. In die Orasmatten, deren Grund-

gewebe aus der fteifen Segge gebildet wird, find als bejonders harafteriftiiche Elemente

mehrere weiß- und gelbblühende Hungerblümchen, eine Feine fpätblühende Scabiofe,

mehrere niedere Doldenpflanzen und vor Allem die jchönen Edrajanthus eingewebt,

welche leßtere Graspolftern gleichen, die mit blauen, gefnäuelten Glocdenblumen bejebt

jind. — Die Geröllfluren find durch. drei Kreuzblütler mit fleifchigen Laubblättchen und die

Nisen der Felswände durch eigenthümliche Mieren, Nelken und Steinbreche gefchmückt.

Azaleenteppiche finden fich nur auf den höchiten Kuppen (Spto Brdo), dagegen erfcheint

hier auf den Spiten des Velebit als teppichbildender, mit feinen Zweiglein dem Boden

anliegender Strauch eine Schlehdornart (Prunus prostrata), welche fi) auf den

griechifchen Hochgebivgen wiederfindet. Überhaupt zeigt die Alpenflora der ilfyrifchen

Gruppe Anklänge einerfeitS an die Hochgebirge Griechenlands, anderfeits an jene der

apenninifchen Halbinfel. — Weit getrennt von der illgrifchen erjcheint die Dacifche Snfel-

gruppe. Sie umfaßt die alpinen Injeln, welche in den dacifchen Gau der baltischen

Flora eingeschaltet find und fich insbejondere im füdlichen und nördlichen Siebenbürgen

in großer Zahl zufammenfcharen. Die öftlichiten Infeln erheben fich an der Grenze der

Moldau, die jüdweftlichite Infel ift die Kuppe des Szarko im Banat, die nordweftlichite

die Berjava im Beregher Comitate. Das Alpenrofengeftrüpp wird hier aus Rhododendron

myrtifolium gebildet; die Primeln und Gentianen treten fowohl in der Arten-, als

Sndividuenzahl zurück, dagegen erfcheint eine auffallend große Zahl nelfenartiger Gewächfe,

aus deren Neihe insbejondere Banffya petraea, Lychnis nivalis, Silene dinarica und

Lerchenfeldiana, Dianthus callizonus und Melandrium Zawadskii hervorzuheben find.

Aus der angrenzenden oberen Negion der baltifchen Flora vorgejchoben und in die

Niederwälder der Legföhren, jowie zwifchen das Gebüfch des Zwergwachholders

eingejchaltet findet fich auch das Geftrüpp der Brucenthalia, einer, dem Haidefraut

ähnlichen und im dacifchen Gebiete das Haidefraut vertretenden Pflanze, welche ferne im

Süden in Thracien auf den Höhen des Balfans wiederfehrt. Auch unter den alpinen

Arten der dacifchen alpinen Infelgruppe zählt man nicht wenige, welche im Scardus und

Dfymp wieder auftauchen, und e8 zeigt jo die Flora diefer alpinen Infeln auffallende

Anklänge an die Flora der Hochgebirge auf der Balfanhalbinfel. — Die farpathifche

Snjelgruppe umfaßt die Kuppen der Nordfarpathen, reicht vom Stößchen in der öftlichen
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Tätra bis an den Pilsfo und Eleinen Kriwan und wird im Süden durch die Spißen Eserni

Kamen, Djumbir und Kralowa Hora marfirt. Legführen- und Zwergwachholderbeftände,

ausgedehnte Flechtenmatten, Grasmatten, in welchen die immergrünende Segge, dann jene,

in welchen die gefrümmte Segge, die dreitheilige Simfe und das zweizeilige Berggras

vorherrschen, auf den Kalfgipfeln auch Matten aus der fteifen Segge, jowie Eleine

Weidenteppiche bejtimmen die Phyfiognomie diefer Infelgruppe. Das Alpenrofengebüfch

fehlt, ebenfo fehlen die Gebüfche aus grauhaarigen Weiden und die Azaleenteppiche. In

der Geröllffur erjcheinen der Farpathifche Steinbreh und die Arabis neglecta als

Charakteriftiiche Arten. Einen großen Theil der alpinen Gewächje hat dieje Injelgruppe

mit der norischen, einen anderen Theil mit der dacifchen und einige Arten auch mit der

judetifchen Gruppe gemein. Wie in ihrer Lage bildet fie auch in Betreff ihrer Flora ein

Bindeglied zwijchen den norifchen Alpen, den fiebenbürgifchen Hochgebirgen und den

Sudeten. — Aın weiteften nach Norden vorgejchoben erjcheint die [udetifche Infelgruppe.

Nur wenige jchmale Streifen Landes, welche den Kämmen des Gejenfes und des Riejen-

gebirges entjprechen, tragen eine ausgejprochene alpine Flora. Diejelbe ift aber wenig

mannigfaltig und e&fehlen nicht nur das Edelweiß, die Edelraute, der Speif, die meiften

entianen und PBrimeln, welche den unvergleichlichen Schmud der alpinen Vegetation in

den anderen alpinen Infelgruppen bilden, Sondern auch die Alpenrofengebüfche, die Azaleen-

teppiche und jene Grasmatten, in welchen die Seggen das Grundgewebe bilden. In den

Srasmatten jpielt neben dem Feljenwindhalm das Borftengras eine hervorragende Rolle

und zwijchen den Najen diefes Grajes erjcheint neben zwei dunfelährigen Hainfimfen

inZbejondere eine große Zahl von Habichtsfräutern, von welchen mehrere bisher nur in

diejem Gebiete gefunden wurden. Weite Streden der fteinigen Höhen find mit Flechten-

matten überfleidet und auch die Felsblöcde find reichlichjt mit Flechtenfchorfen überzogen.

Die aus Pinus Pumilio gebildeten Legföhrenbeftände bededen vorzüglich die Humusreichen

und moorigen Gründe, und auf folhem Moorboden finden fich auch die grauen Büfche der

lappländiichen Weide, Teppiche aus Torfmoofen und Widerthonmoofen und jene winzige

Weide, welche Linne den Kleinften aller Bäume genannt hat. Mehrere hier vorkommende

alpine Arten, namentlich Saxifraga nivalis, Pedieularis sudetica und Rubus Chamae-

morus, welche leßtere das Objt des hohen Nordens, die föftliche Moltebeere Liefert, fehlen

allen anderen alpinen Infelgruppen, finden fich aber in der arftifchen Flora wieder, und e8

ift überhaupt jehr bemerfenswerth, daß die Flora der fudetifchen Gruppe mit der arftischen

Flora noch die meifte Ähnlichkeit Hat. Auf Grund diefer Ähnlichkeit wırrde von älteren

Pflanzengeographen, welche die alpine Flora der Sudeten ganz vorzüglich vor Augen

hatten, die alpine Flora überhaupt mit der arftifchen identificirt, was aber den thatfächlichen

Berhältniffen durchaus nicht entfpricht. E3 findet fich zwar im arktifchen Gebiete eine
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Neihe von Pflanzenarten in ganz gleicher Form wieder wie in unferen Hochgebirgen, fo

beijpielsweije die Azalea, mehrere Weiden, Moofe und Flechten, aber die meiften anderen

Gewächfe, welche der arktifchen und alpinen Flora gemeinfam find, erjcheinen eigentlich

doch nur im Norden in ungezählten Individuen und auf weite Strecden verbreitet; im

Bereiche der alpinen Flora find fie auf ganz vereinzelte Standorte bejchränft und zählen

dafelbft zu den größten Seltenheiten. Anderfeits fehlen der arftischen Flora diemeiften der

für die alpine Flora fo charakteriftiichen Brimeln, Mannsichilde, Soldanellen, Gentianen,

Steinbreche und Pedicularis; e3 fehlt auch der Speif, die Edelraute und das Edelweiß,

und was wohl am wichtigften ift, e3 fehlen unfere Legführen, unfere Alpencofen und die

da3 Örundgewebe der Grasmatten bildenden Seggen, aljo gerade diejenigen Gewächfe,

welche in unferen Hochgebirgen beftandbildend auftreten, den eigenthimlichen Landjchaft-

lichen Eindrud der alpinen Vegetation bedingen und an welche Jeder zunächft denkt, wenn

er fich an die Pflanzenwelt der Alpen erinnert.

Sehr bemerfenswerth ift, daß die baltiiche Flora, welche fich gegenwärtig zwijchen

die arktifche und alpine Flora einschiebt, nach beiden Richtungen hin zahlreiche Elemente

abgibt, daß insbejondere mehrere Pflanzengenoffenichaften, welche im baltischen Floren-

gebiete weit verbreitet find, fich auch in der arktifchen und alpinen Flora wiederfinden. So

find die Haidefraut- und Heidelbeergeftrüippe, die Borftengrasmatten, mehrere Moosteppiche

und auch die Beftände der Grünerlen weit über die durch die Hochwälder bezeichnete

Grenze der baltifchen Flora in das Gebiet der alpinen Flora vorgefchoben und

zwiichen die alpinen Pflanzengenoffenfchaften eingefchaltet. Selbft die Fichten, Lärchen

und Buchen greifen ftellenweife in daS Gebiet der alpinen Flora über, freilich nicht als

hochjtämmige Bäume, aber doch alsverfrüppelte, vom Grund auf veräftelte Büfche, Die

mitunter in großer Zahl den Bufchwald der Legföhren durchbrechen. Befonders auffallend

find in diefer Beziehung die Niederwälder der Nothbuche, welche in den jüdöftlichen Kalk-

alpennicht jelten al3 undurchdringliche Diefichte in gleicher Seehöhe mit den Legföhren-

beftänden, Alpenrojengeftrüppen und Grasmatten die füdlichen Gehänge überkleiden.

Sn verticaler Richtung gliedert fich das Gebiet der alpinen Flora in drei Regionen:

1. Region des Krummbholzes, welche von dem oberen Saume der baltischen Hoch-

wälder bis zur oberen Grenze der zu Buschwäldern verbundenen Holzpflanzen reicht;

2. Region der Matten, in welcher mr mehr Gras-, Kräuter-, MooS- und Denen

matten entwicelt find, und 3. Region der Eiswitten.

Die Breite diefer drei Negionen wechjelt jehr nach dem Nelief, der Neigung und

Bufammenjeßung des Bodens, fowie nach der Lage und Nichtung der Gebirgszüge. —

Was inbefondere die leßtere Negion anbelangt, jo zeigt diefelbe ihre größte Ausdehnung

im Gebiete der Alpen. Man zählt hier nicht weniger al3 900 Gletjcherindividuen, welche
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zufanmen einen Flächenraumvon 1650 Quadratkilometer bededen. Bor Allen find es die
Tauern und der Obthaler Stod, in welchen die Gletjcherwelt am großartigiten entwickelt
ift, und hier ift e8 auch, wo fich dem Hochlande ein Sompler von Eis- und Schneefeldern
auflagert, welcher auf eine Strede von 104, beziehungsweife 74 Kilometer Länge nirgends
unterbrochen ift und ftellenweife eine Breite von mehr als 8 Kilometer erreicht. Diejen
Eiswiüften fehlt wie allen anderen Wirften jedweder zujammenhängende PBflanzenteppich.
Serig wäre e3 jedoch, fich diejes Gebiet als abfolut pflanzenleer vorzuftellen. Sowie in
den heißen vegenlofen Wüften des Sidens die Spuren von Feuchtigkeit, welche fich auf
dem durch nächtliche Strahlung erfaltenden Boden erzeugen, vereinzelten Bflanzenformen
genügen, um damit ihr Dafein zu friften, ebenfo genügt jenes Minimum von Wärme,
welches in unferem Ofetfchergebiet in den Tagen des Hochfommers die Schmelzung der
ftarren atmofphärischen Niederjchläge einleitet, einigen winzigen Gewächjen zum Abjchluß
ihrer furzen Lebensthätigkeit.

Drei Pımkte find es insbefondere, an welchen man in unferen Eiswüften noch
pflanzliches Leben beobachtet. Zunächft der Fien feloft, deffen Oberfläche bei dem
Schmelzungsprocefje regelmäßig den durch auffteigende Luftftröme und Stürme herbei-
geführten, auf die Schneefelder verfchlagenen und mit dem Schnee innig gemengten Staub
„ausapert” und fich jo mit einer dünnfchlammigen Schicht überzieht, welche bei näherer
Unterfuchung teils aus unorganifchen Theilchen, theil® aus Blütenftaub der Nadel-
hößzer, Sporen, abgeftorbenen Neften von Pflanzen und Thieren tieferer Negionen
zufanmengejegt erjcheint. Diefe Schlammige Schichte, welche fich an fonnigen Hochjommer-
tagen bis zu einem Grad umd dariiber erwärmt, ift e8 ganz vorzüglich, in welcher fich die
nicht unbedeutende Zahl von etwa 40 mikroffopifchen Algen anfiedelt. Vorwaltend find es
Diatomeen und unter diefen insbefondere zierliche Arten von Epithemia, Pinularia und
Stauroneis, welche fich hier ziemlich vegelmäßig und oft in erjtaunlicher Individuenzahl
inmitten dev Fienfelder Iebend vorfinden. Weite Stredfen diefer eifigen Gefilde find wieder
in manchen Jahren wie von Blutstropfen geröthet und 'verdanfen dieje Färbung jener
merhoiirdigen miftoffopifchen Alge (Sphaerella nivalis), welche auch die zum Meere
abfallenden Gletjeherzungen an der Baffinsbai voth färbt und diefem nordischen Küften-
gelände den Namen Bırrpurklippen eingetragen hat. Hier und da findet man neben diefem
„rothen Schnee“ in dem Firnfchlamm auch grüne Zellgruppen, welche ohne Zweifel
Agen angehören, die aber hier nicht zu ihrer normalen Ausbildung zu gelangen im
Stande waren.

Eine zweite Zundftätte, an welcher man in der Region der Eiswirften ein eigen-
thümliches pflanzliches Leben beobachtet, bilden die Rinnfale der Schmelzwäfjer und die
falten Quellen in der Nähe der Firnfelder. In dem aus den Eisflüften hier hervor-

Überfichtsband. 16
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viefelnden Waffer, deffen Temperatur gewöhnlich mr einige Behntheile über dem Eis-

pımfte zeigt, flottiven, angeheftet an da3 dunkle Gejtein, eine fmaragdgrüne Prasiola und

eine jhmußigbraume Oseillaria, gewöhnlich veichlich bejeßt mit mifrojfopijchen Diatomeen,

unter welchen eine Epithema al3 die häufigite Form auffällt. So ift namentlich das

Ninnfal der höchitgelegenen Duelle unferer Alpen, welche an der Sidweftfeite des Plerchner-

fammes im Stubater Gletjcherftocfe bei nahezu 3.000 Meter Seehöhe aus dem Schiefer-

geftein hervorriefelt, ganz mit diefen Algen erfüllt. — Endlich ift noch der hier und dort

mit fteilen Böfchungen aus den Firn- und Schneefeldern hervorragenden Felzklippen zu

gedenken, deren Flächen felbft in der Seehöhe von 3.000 bis 3.800 Meter mit Slechten

ineruftirt find. Neben einer Gyrophora find es Arten von Biatorina und Amphiloma und

vorzüglich die Landfartenflechte, welche Hier in unfcheinbaren Anfängen auf dem Geitein

fich anfiedeln und an ihm als gelbe, braune und jchwoärzliche Fleden erjcheinen.

Wo fich im Bereiche der alpinen Flora ausgedehnte Grasmatten entwickelt haben,

werden diefelben theils als Weiden, theils als Wiejen benüst, und vom landwirthichaft-

lichen Standpunkte Eommt diefem Florengebiete ausfchlieglich die Bedeutung eines Öras-

{ande zu. Da der Über nahezu drei Viertel des Jahres fich erjtredende Winter eine

dauernde menschliche Anfiedlung an Ort und Stelle nicht gut zuläßt, fo wird das Grasland

nomadenmäßig ausgebeutet. 3 hat fich da jeit uralter Zeit ein ganz eigenthümlicher, unter

dem Namen Almwirthichaft befannter Wirthichaftsbetrieb Herausgebildet, defjen Schwer-

punft eben darin Kiegt, daß man die Heerden nur für die Dauer des Furzen Sommers auf

die alpinen Grasmatten bringt und fie jo auf die bequemfte und zwecmäßigfte Weije das

Gras ausbenten läßt. Bei dem Mangel des zum Betriebe der jommerlichen Almwirthichaft

nöthigen Holzes in den oberen Negionen des Hochgebirges finden fich die zur Wirthichaft

nöthigen Banlichfeiten regelmäßig im Bereiche der Legföhrenbejtände oder im Schube

des oberften Saumes der dem baltifchen Florengebiete angehörenden Hochwälder, und

man fanın annehmen, daß wenigftens zwei Drittel der für die Dauer des Hochjommers

bezogenen Amhütten unmittelbar an der Orenzlinie liegen, welche die alpine und baltijche

Flora fcheidet.

Dort, wo die Grasmatten gleichmäßig geneigte Gehänge in ununterbrochener Flucht

überziehen und wo aus irgend einem Grunde die Beweidung derjelben nicht angezeigt

ift, beniigt man fie wohl auch als Wiefen (Mähder) und bewahrt das durch die Mahd

gewonnene hochgejchäßte duftende Heu, welches im Sommer nm fehwierig in Die Thäler

gebracht werden könnte, bis zum Winter in mächtigen Schobern oder aud) in Blochütten

auf. Hat dann der Winter die Herrichaft angetreten, jo wird das „Bergheu" aus dem

tiefen Schnee ausgegraben und auf fteiler, oft gefahrvoller Bahn mittelft eigener, Tunft-

reich zu lenfender Schlitten zu Thal befördert.


